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Berlin den 16. Auguſt. Des Königs Majeſtät 
haben Allerhöchſtihren Kammerherrn und bisherigen 
Geſandten am Königl. Großbritauniſch⸗Hanndver⸗ 
ſchen Hofe, ſo wie bei verſchiedenen anderen Nord⸗ 
deutſchen Höfen und freien Städten, Grafen M. 
von Maltzan, in gleicher Eigenſchaft an den 
Königl. Nieverläudifhen Hof zu verſetzen geruht. 

Der bisherige Ober-Landesgerichts⸗Neferendarlus 
Billmann iſt zum Juſtiz-Komwiſſarius bei dem 
Land⸗ und Stadtgerichte in Recklinghauſen beſtellt 
worden. 

Der bisherige Ober-Landesgerichts⸗Referendarius 
Forckenbeckſiſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius bei dem 
Land⸗ und Stadtgerichte zu Dorſten beſtellt worden. 


Der GeneraleMajor und Direktor der allgemeinen 
Kriegs⸗Schule, von Lützow II., iſt von Salzbrunn 
hier angekommen. 8 

Se. Excellenz der Kaiferl, Ruſſiſche Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath, Graf von Panin, iſt nach Dresden, 
und der Kammerberr und diesſeitſge Geſandte am 
Königl. Niederlaͤndiſchen Hofe, Graf Mortimer 
von Maltzan, nach dem Haag abgereiſt. 


A n s e be en d 
„% ᷑ ͤ 
Pap is den 8, Auguſt. Aus Compiegneſchreibt 


man unterm 0. um 6 Uhr Abends: „Der Konig 


der Belgier iſt vor etwa einer halben Stunde in ei⸗ 
nem offenen Wagen, begleitet von den Herzögen von 


Orleans und von Nemours, hier eingetroffen. Vor 


dem Thore war ein großer Triumphbogen, geziert 


mit der Franzöſiſchen und der Belgiſchen Fahne, und 
mit der Inſchrift: „Die Stadt Compiegne dem Kö⸗ 
nige der Belgier“, weiter unten aber: „Dem gluͤck⸗ 
lichen Buͤndniſſe Frankreichs und Belgiens“, errich⸗ 
tet worden. Die Vermaͤhlung wird am 9. vor ſich 
gehen. Am Io, iſt großer Ball auf dem Schloſſe. 
Auch will die Stadt den Neuvermählten ein Feſt 
anbieten, inſofern der Aufenthalt des Koͤnigs der 
Belgier, wie es gallen Anſchein hat, einige Tage 
lang dauern ſollte.“ b 5 

Herr von Chateaubriand tritt morgen ſeine Reiſe 
nach der Schweiz an. Herr Odilon⸗Varrot iſt heute 
nach Straßburg abgereiſt, wo er bei den letzten Wahe - 
len zum Deputirten ernannt wurde. Der Herzog 
von Fitz⸗James ſchickt ſich zu einer Reife nach 
Deutſchland an. 5 

Für den Herzog von Reichſtadt iſt hier in der Kir⸗ 
che Saint⸗Mery, in Gegenwart einiger ſechzig Per⸗ 
ſonen, worunter der Herzog von Baffano und der 


General Bertrand, ein Todtenamt gehalten worden. 


Ein Abendblatt meldet, daß, in Folge der letzten 
von der Londoner Konferenz gefaßten Beichlüffe, nach 
Cherbourg der Befehl ergangen ſei, die Ausrüſtung 
des auf dortiger Rhede befindlichen Geſchwaders 
einzuſtellen. Be u 

Das Preußiſche Schiff „Lachs“ iſt auf der Rhede 
von Ile d'Aix, drei Stunden von la Rochelle, mit 
440 Polniſchen Flüchtlingen am Bord angekommen; 
bier ſollten fie auf drei Franzdſiſche Fahrzeuge uͤber⸗ 
geſchifft und nach Algier gebracht werden; ſie haben 
ſich aber hartnäckig geweigert und eine Bittſchrift 
an die Regierung abgeſandt; fie werden auf der Ile 
d'Aix an's Land geſetzt, jedoch ſoll jede Verbindung 
derſelben mit dem Feſtlande verhindert werden, Der 
Sberſt Lieutenant, welcher das Polniſche Depot in 
Beſangon kemmandirt, iſt dort und erwartet fite 
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Sämmtliche Regimenter der Nord-Urmee treffen 
Anſtalten zu einer allgemeinen Revue. 

Ueber den heute erfolgten Zuſchlag des Anlehns 
der 150 Millionen wird gemeldet: Nachdem der Fi⸗ 
nanzminiſter in wenigen Worten den Zweck der Zu⸗ 
ſammenkunft auseinandergeſetzt hatte, legte er, wie 
gewoͤhnlich, auf das Bureau ein verſiegeltes Paket 
mit der Angabe des Minimums, zu welchem die 
Anleihe zugeſchlagen werden folle, nieder, Faſt gleich⸗ 
zeitig reichte der Banquier Hottinger, in ſeinem, ſo 
wie im Namen der Herren von Rothſchild, Davil⸗ 
liers u. A., ein verſiegeltes Gebot ein. Da ſich kein 
anderer Submittent meldete, fo wurde das eben er⸗ 
wähnte Gebot, wodurch die gedachte Compagnie 
(die im Ganzen genommen aus 22 Mitgliedern be⸗ 
ſteht) ſich anheiſchig macht, das Anlehen zu 98% Fr. 
gegen 100 Fr. in 5proc. Renten mit Zinsgenuß vom 
22. Maͤrz d. J. zu übernehmen, ohne Weiteres an⸗ 
genommen, indem der Miniſter erklaͤrte, daß daſ⸗ 
felbe das von ibm feſtgeſetzte Minimum überftiege, 

Der Nouvelliste meldet, ein junger auslandiſcher 
Fuͤrſt mache in Paris bedeutende Ankaͤufe und werbe 
ſogar Rekruten an; die Regierung habe jedoch ein 
wachſames Auge auf dieſe Umtriebe. Der Temps 
meint, daß unter dieſem auslaͤndiſchen Fürſten der 
Herzog Karl von Braunſchweig gemeint ſei. 

Das J. du Commerce enthält aus der geſtern ers 
ſchienenen Schrift des Herrn Sarrans: „Lafayette 
und die Revolution von 1830“, zwei Auszuͤge, wel⸗ 
che die Geſchichte der Berardſchen Vorſchlaͤge fuͤr die 
Modifikation der alten Charte und einen Bericht über 
die Audienz enthalten, welche die Deputirten Laffitte, 
Arago und Odilon⸗Barrot am 6. Juni d. J. waͤh⸗ 
rend des Aufſtandes beim Koͤnige hatten. Folgen⸗ 
des iſt ein Auszug aus dem letzteren: „Die Herren 
Arago, Laffitte und Odillon⸗Barrot kamen am 6. 
Juni um 4 Uhr Nachmittags in den Tuillerieen an 
und wurden ſofort in das ehemalige Schlafzimmer 
Ludwig's XVIII. geführt, das ſeit der Jull-Revo⸗ 
lution in das Arbeits-Kabinet Ludwig⸗Philipps um⸗ 
gewandelt worden iſt. Der König trat bald durch 
eine Seitenthüͤre aus dem Zimmer der Königin ein; 
ſein Anſehen war ruhig und vollkommen frei von der 
Aengſtlichkeit, welche die Umftände allenfalls hätten 
rechtfertigen konnen. Er empfing die drei Patrio⸗ 
ten hoͤflich, ſagte ihnen, er freue ſich, fie zu ſehen, 
die Oppoſition habe keine ihm angenehmere Organe 
waählenkdanen, forderte fie auf, ſich zu ſetzen, nahm 
ſelbſt an ſeinem Pulte Plotz und zeigte, daß er zu 
hbren geneigt ſei. Herr Odilon-Barrot nahm zuerſt 
das Wort und ſtellte dem Könige in einer ehrfurchts⸗ 
vollen Anrede vor, daß die Oppoſition wie alle gute 
Bürger das ſtrafbare Unternehmen der Empdrer bes 
klage und mißbillige, daß es aber auch ihre Pflicht 
ſei, dem Staatsoberhaupte nicht zu verhehlen, daß 
die rückgängige Politik ſeines Kabinets, die Nichter⸗ 
füllung der Verſprechungen und Hoffnungen des Juli, 
furz das ganze Syſtem des 13. März die Erbitte⸗ 


rung und den Haß und dadurch den Bürgerkrieg, der 
jetzt die Straßen mit Blut beflecke, herbeigeführt habe. 
Herr O. Barrot beſchwor am Schluſſe ſeiner Rede 
den Koͤnig, dem Blutvergießen Einhalt zu thun, 
den Kanonendonner aufhoͤren zu laſſen, nachſichtig 
gegen die Beſiegten zu ſeyn und durch ſchleunige 
Ruͤckkehr zu den Prinzipien der Revolution neuem 
Zwieſpalt vorzubeugen. Der König erwiederte, daß 
er verwegen von ſeinen Feinden angegriffen worden 
und in dem Rechte der Vertheidigung ſei, daß es 
endlich Zeit ſei, dem Aufſtande ein Ende zu machen, 
daß er Geſchuͤtz anwende, um dieſes Ende zu be⸗ 
ſchleunigen, daß er indeſſen den Vorſchlag, Paris 
in Belagerungs⸗Zuſtand zu verſetzen, abgelehnt 
habe, daß er nicht wiſſe, was man unter den nicht 
gehaltenen Juli⸗Verſprechungen meine, daß er feine 
Verſprechungen vollkommen erfüllt und dem Lande 
fo viele und mehr republifanifche Einrichtungen 
gegeben habe, als er verſprochen, daß das Pro⸗ 
gramm des Stadthauſes nur in dem Kopfe des 
Herrn v. Lafayette exiſtire, daß das Syſtem des 
13. März nicht Herrn Périer, ſondern ihm, dem 
Koͤnige ſelber, angehoͤre und der Ausdruck ſeiner 
politiſchen Ueberzeugung fei, daß er nur unter den 
durch die Entwickelung dieſes Syſtems angedeute⸗ 
ten Bedingungen die Krone angenommen habe und 
von denſelben nicht abweichen werde, wenn man 
ihn in einem Moͤrſer zerſtampfe. Hierauf verlangte 
der Koͤnig, daß man beſtimmte Beſchwerden gegen 
das Syſtem des 13. März vorbringe. Herr Urago 
ſchilderte nun den Zwieſpalt, der faſt alle Familien 
zerfleiſche und durch die Politik der Regierung un⸗ 
terhalten werde, tadelte, daß faſt alle Aemker in 
den Haͤnden der Anhaͤnger der vorigen Regierung 
ſeyen, daß man die Umtriebe der Karliſten mit 
Nachſicht betrachte, wahrend man die Julli-Maͤnner 
mit beiſpielloſer Haͤrte verfolge, und fuͤgte hinzu, 
daß ganz Frankreich über die Strafloſigkeit, deren 
die Herzogin von Berry genoͤſſe, unwillig ſei. Der 
Koͤnig erwiederte, ſeine Regierung habe keine andere 
Feinde, als die Republikaner und Karliſten, die An⸗ 
klagen gegen die Regierung ſeien deren Werk, man 
klage ihn des Geizes an, ihn, fuͤr den das Geld nie 
einen Werth gehabt, man verleumde ſeine beſten 
Abſichten, fo daß er ſchon ſeit langer Zeit den Nas 
tional und die Tribune nicht mehr leſen koͤnne; was 
die Herzogin v. Berry betreffe, ſo ſolle, wenn ſie 
gefangen genommen werde, die Gerechtigkeit ihren 
Lauf haben, jedoch ſolle, was auch gefchehen möge, 
unter ſeiner Regierung kein blutiges Drama ſich 
ereignen. Als Herr Arago zu den auswaͤrtigen 
Angelegenheiten überging und den Zuſtand der Erz 
niedrigung beklagte, zu welcher Frankreich in den 
Augen Europa's herabgeſunken ſei, lobte der Ads 
nig im Gegentheil ſeine auswaͤrtige Politik. Hier 
war es, wo Herr Arago die Stimme ſo erhob, daß 
der Koͤnig lebhaft ſagte: „Leiſer, mein Herr, ich 


kann Sie doch verſtehen.“ Kurz, Ludwig Philipp 
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ſagte den drei Deputirten, es ſei ſeine Pflicht, die 
Repräſentanten Frankreichs zu hoͤren und die Wuͤn⸗ 
ſche und Beduͤrfniſſe des Landes zu erforſchen, er 
werde fie daher ſtets mit Vergnügen empfangen 
und ihre Vorſtellungen, wenn er ſie gegründet finde, 
berückſichtigen, in ihrem Berichte habe er aber, of⸗ 
fenherzig geſprochen, nichts gefunden, und da das 
Syſtem ſeiner Regierung aus ſeiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung herfließe, ſo thue es ihm leid, ihnen er⸗ 
klaͤren zu muͤſſen, daß er darin keine Aenderung vor⸗ 
nehmen werde. ö > 
Der Nouvelliste meldet Folgendes aus Avignon 
vom 3. d. M.: „Geſtern wurde im hieſigen Thea⸗ 
ter das Stuck: Les Victimes cloitrees gegeben; 
am Schluſſe des zweiten Aktes ließ ſich in den er⸗ 
ſten Logen, die großentheils von Polniſchen Offi⸗ 
zieren beſetzt waren, Geziſch vernehmen, welches 
im Parterre Widerſpruch fand. Hierauf bog ſich 
ein Polniſcher Offizier aus ſeiner Loge heraus, 
ziſchte abermals und wurde von einem Serdenwir⸗ 
ker heftig angeredet. Der Offizier drohte ihm mit 
feinem Stocke und ſofort ſtuͤrzten die übrigen Po- 
len, für ihren Kameraden Partei nehmend, ins 
Parterre, wo ſie im Begriff waren, Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen die Zuſchauer zu begehen, als die Be⸗ 
hoͤrde einſchritt und einen gewiſſen Gaudibret, der 
bei dem erſten Geziſch gerufen hatte: „Nieder mit 
den Polen!“ nach dem Rathhauſe bringen ließ, um 
die aufgeregten Gemüther zu beſchwichtigen. Die 
Polniſchen Flüchtlinge aber, die dem Gefangenen 
bis zum Rakhhauſe gefolgt waren, wollten mit Ge: 
walt in dieſes eindringen, um ſich ſelbſt Genug 
thuung zu verſchaffen. Vergebens forderte der 
Platz- Major fie auf, ſich zu entfernen, indem er 
ihnen die Verſicherung gab, daß das verhaftete In— 
dividuum, wenn es ſchuldig ſei, beſtraft werden 
ſolle; ſie antworteten nur mit groben Schimpfre⸗ 
den Endlich, als alle Mittel guͤtlicher Ueberre⸗ 
dung ſich als fruchtlos erwieſen, ruͤckte ein Jufan⸗ 
terie⸗Piquet mit einigen Gendarmen vor; die geſetz⸗ 
lichen Aufforderungen zum Auseinandergehen wur⸗ 
den an die Polen gerichtet, aber anfangs ohne Er⸗ 
folg; ſie riefen vielmehr: „Nieder mit den Fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten! Tod den Franzoͤſiſchen Sol⸗ 
daten!“ Der interimiſtiſche Kommandant des Der 
partements kam herbei und wurde von den Polni⸗ 
ſchen Offizieren umringt und inſultirt. Bei der 
Beſonnenheit der Behoͤrden und der bewunderns⸗ 
werthen Disciplin unſerer Truppen endigte dieſer 
Auftritt gleichwohl ohne Blutvergießen und heute 
ſcheint Alles ruhig zu ſeyn.“ 8 
In einem Steinkohlenſchacht bei Valenciennes 
hat am 2. d. eine Exploſion ſtattgefunden, bei 
welcher 9 Arbeiter getoͤdtet und 12 ſchwer verwun⸗ 
det wurden. 5 
Der Messager kommt abermals auf die deutſche 
Frage und ſucht zu beweiſen, daß Fraukreich die 


Schlußakte verwerfen müſſe, indem es nicht dazu 
mitgewirkt habe, alſo nicht daran gebunden ſei. 
(In der Wiener Kongreßakte Art. 52. haben ſich die 
deutſchen Fürſten ausdruͤcklich vorbehalten, durch 
ihre Bundesverſammlung die Grundgeſetze des Bun⸗ 
des abzufaſſen. Die europaͤiſchen Mächte haben 
dieſen Vorbehalt gutgeheißen, er iſt ſeitdem durch 
die Schlußakte ausgeführt worden, wie dieſe ſelbſt 
im Eingang ſagt. Von all dem will der Messager 
nichts wiſſen, denn er kann es für feine Abſicht 
nicht brauchen, die mit den Staatsgeſetzen ein heil⸗ 
loſes Spiel treibt, um die Volker zu verwirren.) 

Die Gaceta de Madrid vom 31, bringt Nachrich⸗ 
ten aus Liſſabon bis zum 25., wonach die Des 
fertion der Soldaten Dom Pedro's beftändig fort⸗ 
dauert. General Santa-Martha hatte ſeit dem 23. 
bedeutende Verſtaͤrkungen erhalten, und ſchickte ſich 
an, den Kampf von Neuem zu beginnen (s. weiter 
unten „Portugal“ aus d. Allg. Pr. St. Z.), um 
den Sieg, den er bereits davon getragen, zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen. 

5 Niederlande. 

Aus dem Haag den 6. Auguſt. Zum Beweiſe, 
„daß Dankbarkeit micht die Haupttugend der Revo⸗ 
lutionaus ſei“, citirt das Journal de la Haye Stels 
len aus dem Courier belge, worin Ausfaͤlle gegen 
die Perſon Ludwig⸗Philipps enthalten find, die wirk⸗ 
lich das Ungebeure ausſprechen. „Da erweiſe Ei⸗ 
ner, ruft das Haager Blatt aus, den Jakobinern 
noch Dienſte! Der Fürft, auf deſſen Koſten man 
ſich ſo auszudrucken wagt, iſt der naͤmliche, der ver⸗ 
floſſenes Jahr zwei feiner Söhne und eine Armee 
von 50,000 Mann jenen Feiglingen zu Hülfe ſandte, 
die ihm jetzt ins Geſicht ſpeien, und noch dazu in 
dem Augenblick, wo feine Tochter ihre Königin wer⸗ 
den ſoll.“ x ; 3 

Brüffel den 9. Auguſt. Nach dem Courier 
belge hätte man in Antwerpen ſchon Kunde von 
einem 70. Protokoll, das ſich auf die Raͤumung von 
Venlo und einem Theile des Luxemburgiſchen durch 
die Unfrigen bezoͤge. BE EEE 

Unter den Guides, d. h. der Leibwache unſeres 
Königs, iſt es, ſelbſt nach dem Eingeſtaͤndniſſe des 
Moniteur, zu ſehr ernſtlichen Unruhen gekommen. 
Der Oberſt hatte dem Corps befohlen, in der Ka⸗ 
ferne zu bleiben, weil, wie man ſagt, am Sonn⸗ 
tag 16 Mann beim Abend- Appell gefeblt hatten. 
Die Soldaten der erſten Schwadron ergriffen die 
Waffen und uͤberwaͤltigten den Kaſernenpoſten. Ei⸗ 
nem alten Militair wurde von dem Quartiermeifter 
der Garde der Kopf geſpalten. Vorgeſtern Abend 
fehlten noch 40 Mann; am Morgen wurde ein Sol⸗ 
dat durch einen Brigadier verwundet. : Nie 

Es beftätigt ſich nicht, daß der König die neue 
Bruͤſſeler Stadt-Unleihe (von 3,880,000 Fl. zu den 
5 Mill. Schulden, welche die Stadt ſchon hat) über⸗ 
nommen. Wie man vernimmt, geht das Roſhſchild⸗ 
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ſche Haus in Paris darin mit der hieſigen Bank zr 
gleichen Theilen. 5 5 ah 

Als der Konig dieſer Tage bei Aloſt Nevtie über 
die 3. Diviſton der Armee hielt, hoͤrte man kaufend: 
ſtimmig rufen: „Es lebe der König! Krieg! Krieg! 
vorwärts! greifen wir die Holländer an!““ { 5 

Nachdem ſich das Journal d’Anvers über die ewi⸗ 
gen Kriegsprophezeihnugen der Oppoſttlons⸗Jour⸗ 
nale in Paris und Bruͤſſel luſtig gemacht und Dies 
ſelben ausführlich zu widerlegen verſucht hat, ſagt 
es am Schluſſe ſeines Artikels: Gegenwaͤrtig be⸗ 
ſchaͤftigen ſich die Journale der Propaganda haupt⸗ 
fachlich mit Deutſchland, welches fie in ihren in 
Paris und Bruͤſſel verfertigten Privatkorreſpon⸗ 
denzen als bereit ſchildern, die heilige Fahne der 
Inſurrektion aufzupflanzen. Alltaͤglſch ſetzen die 


Journale einige niedliche Revolutionen an den fried⸗ 


lichen Ufern des Rheins oder im Innern von 
Deutſchland zuſammen. Sie meinen, daß dieſes 
Land ihnen einen Aufſtand ſchuldig ſei, der fein 
Gluͤck dem unſrigen gleich mache. Jene Korre⸗ 
ſpondenzen machen übrigens den Deutſchen, die ſich 
unter uns befinden, vielen Spaß. Alle, mit der 
Beurtheilungskraft und mit der Richtigkeit der Ge⸗ 
danken, welche jener Nation eigen ſind, ſehen die 
Nothwendigkeit ein, der Preßfrechheit Grenzen zu 
ſetzen, weil dieſelbe die erſte Urſache der geſellſchaft⸗ 
lichen Unordnung iſt. E 

eo ß brit anni en. 
London den 10. Auguſt. Lord Heytesbury iſt 


von St. Petersburg hier angekommen. Dem Globe. 


zufolge, war die Aufnahme, welche Lord Durham 
daſelbſt fand, eine ganz außerordentlich freundliche. 
Der Kaiſer Nikolaus machte ihm perſonlich einen 
Beſuch an Bord des „Talavera,“ und da die Schiffs⸗ 
mannſchaft gerade beim Mitkageſſen war, ſo ver⸗ 
langte Se. Majeftät, daß dieſelbe die Geſundheit 
des Koͤniges ausbringe. Hierauf lud Se. Mazeſtat 
den Lord Durham zu einem glaͤnzenden Feſte in 
Peterhof und zu einer Revue über die dort ſtatio⸗ 
nirten Truppen ein. FE - 
Im Maine dend und demnaͤchſt auch im 
Courier lieſt man: „Wir wiſſen, daß Marquis 
Palmella eine Unterredung mit den Lords Grey, 
Holland und Palmerſton gehabt hat, und man will 
ſogar behaupten, mit Ausſicht auf Erſolg hinſicht⸗ 
lich ſeiner Sendung, welche, wie man verſichert, in 
dem Geſuch um fofertige Anerkennung der Donna 


Maria und um Unterſtützung von Seiten der Eng⸗ 


iſchen Regierung beſteht.“ i 
Be Tubes fahren fort, in den leidenſchaftlichſten 
Ausdrücken ſich über die deutſchen Angelegenheiten 
auszuſprechen. (Die Frechheit der Engliſchen und 
Franzöffſchen ultra⸗liberalen Blätter, und der gll⸗ 
ßeude Haß, womit ſie ſich gegen die Bundesbe⸗ 


chluͤſſe ausſprechen, beweiſen, daß die Partei des 


nſturzes und der Anarchie in jenen Landern durch 


Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig von 


die kraftige Haltung des! gerununſthenm Bundes in 
ihren tiefſten Lebenselementen verletzt iſt. Sle fuͤh⸗ 
len, daß auch Deutſchland iin den europaͤiſchen An 
gelegenheiten eine gewichtige, ja entſcheidende Stim⸗ 
me führen wolle; und daß es der Bund, Namens 
Deulſchlands, gethan, iſt der Stolz der“ Deutſchen 

i art) Na ane 


Volker.) 


Bil, IT TARIIE FASER 1 
(Beſchluß des in Bezug auf die neue Souverai⸗ 
netat Griechenlands abgeſchloſſenen Vertrags 
zwiſchen Ihren Majeſtaten dem Koͤnig 
von England, dem Könige der Franzoſen 
und dem Kaiſer von Rußland einer- und 

on Bayern an⸗ 

dererſeits) 2 

Art. 12. In Ausführung der Beſtimmungen 
des Protokolles vom 20 Februar 1830 verpflichtet 


ſich Se. Majeſtat der Kalſer aller Reußen, zu gas 


rantiren, und Ihre Majeſtäten der König des ver⸗ 
einigten Koͤnigreiches von Großbritanſen und Irland 
und der König der Franzoſen verpflichten ſich, der 
Erſtere Seinem Parlamente und der Letztere Seinen 
Kammern zu empfehlen, Ihre Majeſtaͤten zu er⸗ 
mächtigen, unter folgenden Bedingungen eine Anz 
leihe zu garantiren, welche von dem Prinzen Otto 
von Bayern, als König von Griechenland, abge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte: 1) Die Total-Summe ber 
Anleihe, welche unter Garantie der drei Mächte abs 
geſchloſfen werden kann, darf die Summe von 60 
Milltenen Fr. nicht überſteigen. 2) Die beſagte Ans 
leihe {ol in Abtheilungen von 20 Millionen Fr. ab⸗ 
geſchloſfen werden. 3) Für jetzt ſoll nur die erſte 
Abtheikung abgeſchloſſen werden, und die drei Höfe 
machen ſich jeder für die Zahlung der jährlichen Zin⸗ 
fen und Amortiſatlon beſagter Abtheilung verant⸗ 
wortlich. 4) Die zweite und dritte Abtheilung der 
beſagten Anleihe konnen ebenfalls, den Beduͤrfniſſen 
des Griechiſchen Staats gemäß, nach vorhergegan⸗ 
genen Uebereinkommen zwiſchen den drei Mächten 
und Sr. Majeſtaͤt dem König von Griechenland abe 
geſchloſſen werden. 5) Im Fall die zweite und dritte 
Abtheilung der oben erwähnten Anleihe in Folge ei— 
nes ſolchen Uebereinkommens abgeſchloſſen werden 
ſollte, macht ſich jeder der drei Hoͤfe fur die Zah⸗ 
lung von einem Drittheil der jährl. Zinſen und Limor⸗ 

tiſtrung dieſer zweiten und dritten Abtheilung, ſo 
wie für die erſte, verantwortlich, 6) Der Souve⸗ 

rain von Griechenland und der Griechiſche Staat ſind 

verpflichter, für die Zahlung der Intereſſen und der 

Amortiſation der Abthellungen der Aaleihe, welche 

unter Garantſe der drei Höfe erhoben worden ſind, 

die erſten Einnahmen des Staates zu beſtimmen; 

auf die Weiſe, daß die gegenwärtigen Einnahmen 

des Griechſſchen Schatzes vor allen Dingen zur Ber 

zahlung der befagten Zinſen und Amortiſation ange⸗ 

wendet und zu keinem anderen Zweck verbraucht wer⸗ 
den ſollen, bis ſeine Zahlungen für das laufende 


N 


Jahr vollkommen geſichert ſind. Die diplomatiſchen 
Repräſentanten der drei Höfe in Gtiechenland ſollen 
beſonders beauftragt werden, über die Erfüllung dle⸗ 
fer letzten Beſtimmung zu wachen. "Urt, 13. Im 
Fall eine Geld⸗Entſchaͤdigung zu Gunſten der Otto⸗ 
maniſchen Pforte aus den Unterhaadlungen hervor- 


gehen ſollte, welche die drei Höfe bereits in Konz. 


ſtantinopel, zur definitiven Feſtfetzung der Griechi⸗ 
ſchen Graͤnzen, eroͤffnet haben, fo iſt es verftanden, 
daß der Betrag einer ſolchen Eatfchadigung aus der 
Anleihe bezahlt werden ſoll, welche den Gegenſtand 
des vorigen Artikels bildet. Art. 14. Se. Maoje⸗ 
ſtät der König von Bayern wird dem Prinzen Otto 
feinen Beiftand leihen, um in Bayern eine Trup⸗ 
Yen: Macht, jedoch nicht uͤber 3500 Mann, auszu⸗ 
heben welche in feinem Dienſt, als Konig von Gries 
chenland, angewendet und von dem Griechiſchen 
Staat bewaffnet, equipirt und bezahlt und ſobald 
als moͤglich dahin geſandt werden ſoll, um die Trup⸗ 
peu der Allianz, welche bisher in Griechenland ſtan⸗ 
den, abzuldſen. Die letzteren ſollen in jenem Lan⸗ 
de gänzlich zur Verfuͤgung der Regierung Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs von Griechenland bleiben, bis das 
vorerwaͤhnte Corps angelangt ſeyn wird. Unmittel⸗ 
bar nach deſſen Ankunft ſollen die erwähnten Trup⸗ 
pen der Alllanz ſich zurückziehen und das Griechi⸗ 
ſche Gebiet ſaͤmmtlich räumen, Art. 15. Se. Ma: 
jeſtät der König von Bayern wird auch den Prinzen 
Otto mit einer gewiſſen Anzahl Bayerſcher Offiziere 
untertagen, um das National⸗Mllitair in Griechen⸗ 
land zu organiſiren. Art. 16. Sobald als möglich 
nach Unterzeichnung des gegenwartigen Vertrages 
ſollen die drei Räthe, welche dem Prinzen Otto von 
Sr. Majeſtät dem König von Bayern beigegeben 
werden, um die Regentſchaft von Griechenland zu 
bilden, nach Griechenland abgehen, die Ausübung 
der Functionen der Regentſchaft antreten und alle 
zum Empfang des Souveraius ndthige Maßregeln 
au».dnen, welcher Letztere ſeinerſeſts ſich mit fo we⸗ 
nig Verzug als moͤglich nach Griechenland begeben 
wird. Art 17. Die drei Höfe werden die Griechi⸗ 
ſche Nation durch eine vereinte Erklärung von der 
Wahl Se. Koͤniglichen Hoheit des Prinzen Otto von 
Bayern zum Konig von Griechenland in Kennkniß 
ſetzen und der Regentſchafkt jede in ihrer Macht ſte⸗ 
hende Unterſtuͤtzung zu Theil werden offen. Art. 
18. Der gegenwärtige Vertrag ſoll ratiſizirt, und die 
Ritifieationen in London binnen 6 Wochen, oder 
früher wo möglich, ausgewechſelt werden. Zu Urs‘ 
kund deſſen haben die reſp. Bevollmächtigten denſel⸗ 
ben unterzeichnet und mit ihrem Siegel verſehen. 

Gegeben zu London, am 7. Mai 1832. 

( gez.) Palmerſton. Talleyrand. Ma: 

„NVöVn!;küſche wie z. Lie ven, Cet to 


V 
Liſſabon den 25. Jull. Geſtern hatten unſere 


Migueliſten einen großen Schrecken: Die dreifarbige 
Flagge der Königin von Portugal wurde von den 
fremden Schiffen in Antwort auf die vorhergegan⸗ 
genen Salutſchuſſe des Admiral Sartorius begrüßt. 


Ueber die letzten kriegeriſchen Ereigniſſe ſind der 
Redaktion der Allg. Preuß. Staats⸗Zeſtung aus zu⸗ 
verlöffiger Quelle folgende Nachrichten zugegangen: 
„Am 21. d. M. hakte der Vicomte von Santa Wars 
tha, nachdem er am 19. etwa 2% Meile von Porto 
bei Garboeiro uber den Douero gegangen, bei la 

Granja 3 Brigaden feiner Diviſion ſammt mehreren 
Bataillonen wohl disciplinirter und von dem beſten 
Geiſte beſeelter royaliſtiſcher Freiwillfgen zuſammen⸗ 
gezogen. Die 4te Brigade war noch nicht angelangt, 
doch wußte man, daß ſie am folgenden Tage über 
den Souero gehen wuͤrde, und mam erwartete fie ſo⸗ 
nach ſtündlich. Die beiden von Dom Pedro auf 
Viana und Braga detaſchirten Corps hatten ſich, 
ſobald ſie erfuhren, daß die Truppen Dom Miguels 
im Begriff ſtaͤnden, wieder auf das rechte Ufer des 
Duero uͤberzugehen, auf Porto zurückgezogen und 
bei dieſer rückgaͤngigen Bewegung allerhand Exceſſe 
veruͤbt, wodurch die Bewohner des Landes noch mehr 
erbittert worden waren. Das in Braga geſtandene 
Corps von etwa 880 Mann hatte gehofft, daß es 
ihm gelingen werde, ein bei Penaſtel aufgeſtelltes 
Bataillon royaliſtiſcher Freiwilliger zu überrumpeln, 
und zu vernichten, was ihm indeſſen fehlgeſchlagen 
war; vielmehr waren die Conſtitutionellen mit einem 
Verluſte von einigen 30 Todten (worunter ein Offi⸗ 
zier) und mehreren Verwundeten zurückgeworfen 
worden. Die Migueliſten ſollen bei dieſem Gefecht 
nur 7 Mann eingebüßt haben. Indeſſen hielten 
die Truppen Dom Pedro's am 21. noch Vallonga 
beſetzt und der Vicomte v. Santa-Martha hatte be⸗ 
reits die nöthigen Vorkehrungen getroffen, um am 
folgenden Tage eine allgemeine Rekognoselrung an⸗ 
zuſtellen. Noch ehe er aber dies bewerkſtelligen konnte, 
verließen die Conſtitutionellen ſchon (nämlich am 22, 
Morgens 8 Uhr) ihre Poſttion und ruͤſteten ſich zu 
einem Angriffe. Sie mochten etwa 4000 Mann 


ſtark ſeyn; ihre geſammte Artillerie aber beſtand nur 


aus einem einzigen 6pfuͤndigen Feldſtuͤcke und einer 
Haubitze. Die Diojſion des Vicomte Santa⸗Martha 
behauptete eine ziemlich ſtarke Stellung auf ver⸗ 
ſchiedenen Hügeln hinter dem Fluͤßchen Puente⸗Fer⸗ 
reire, das nur auf 3 Punkten zu paſſiren war; ihre 
Flanken wurden von 2 Batterſeen, eine jede von 3 
— 4 Kanonen, gedeckt. Santa⸗ Martha glaubte 
daher anfangs, daß die Bewegung des Feindes eine 
bloße Oemonſtration fei,- und er beguhgte ſich da⸗ 
her, ihm ein Bataillon Freiwilliger entgegen zu 
ſebicken; bald aber wurde das Gefecht ernftlicher, 
Der Angriff der Eonftitutionelfen war hauptſächlich 
auf die Hohe von las dos Cruzes gerichtet, die, als 
der Schluͤſſel der Poſition des Vicomte von Sanfa⸗ 
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Martha, im Laufe des Tages dreimal genommen und 
wieder genommen wurde; eine erſte Kavallerie-Char⸗ 
ge, welche eine Schwadron Miguelliſtiſcher Truppen 
auf die rechte Flanke des Feindes ausführte, wurde 
zuruͤckgewieſen, nach einer zweiten ſtärkeren Attake 
aber wichen die Conſtitutionellen und zogen ſich bis 
hinter Rio Tinto zurück. Dieſer Ruͤckzug erfolgte, 
wie es ſcheint, mit ziemlicher Ordnung und ohne daß 
der Vicomte von Santa⸗Martha den Feind beſonders 
lebhaft verfolgt hätte; bei Vallonga aber mußten 
die Conſtitutionellen die Hälfte ihrer Artillerie, naͤm⸗ 
lich die eine von 6 Maulthieren gezogene Haubitze, 
im Stiche laſſen. Augenzeugen verſichern, daß die 
ſämmtlichen Truppen, woraus das Corps des Vi⸗ 
comte von Santa⸗Martha beſtand, in jenem Ges 
fechte große Tapferkeit zeigten und unzweideutige 
Beweiſe ihrer Hingebung für die Sache D. Miguels 
gaben. Am Morgen des 23. erſchienen abermals 
einige Truppen Dom Pedro's bei Vallonga, ſo daß 


der Vicomte von Santa-Martha glaubte, der Feind 


werde mit ſeiner ganzen Macht gegen ihn losbrechen; 
indeſſen hatte auch er mittlerweile die 4te Brigade 
ſeiner Diviſion herangezogen, die am 22. Mittags 
gluͤcklich uͤber den Duero gegangen war, obgleich 
einige leichte Fahrzeuge der Conſtitutionnellen ſie 
hieran zu verhindern geſucht hatten. Der General 
Povoas befand ſich am 22. in Grijo, anderthalb 
Meilen von Porto, und es läßt ſich mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit annehmen, daß er die Hoͤhen von Villanova 
aufs neue beſetzt haben wird.“ 

\ Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 9. Auguſt. Heute gegen Mittag ver⸗ 
breitete ſich hier die Nachricht von einem Atten⸗ 
tate, welches diefen Morgen in Baden gegen Se. 
Majeſtaͤt den juͤngern König von Ungarn verübt 
worden ſei, zugleich mit der für die über dieſen 
Vorfall hoͤchſt beſtürzten Bewohner dieſer Kaiſer⸗ 
ſtadt vollkommen beruhigenden Verſicherung, daß 
die Vorſehung alles Ungluͤck abgewendet und das 
theure Leben des erſtgebornen Sohnes unſers in⸗ 
nigſtgeliebten Monarchen vor dieſer drohenden Ge- 


fahr gnaͤdig beſchützt habe. — Folgendes iſt der 


wahre Hergang dieſes Ereigniſſes: Heute Morgens, 
nach Anhörung der heiligen Meſſe, machte der Koͤ⸗ 
nig, in Begleitung ſeines Dienſtkaͤmmerers, Feld⸗ 
marſchall-Lieutenants Grafen von Salis, feinen 
gewoͤhnlichen Spaziergang. In der Bergſtraße, un⸗ 
gefahr 100 Schritte von dem letzten Haufe, in der 
Richtung nach dem St. Helenenthale, feuerte ein 
penſionirter Hauptmann, Namens Franz Reindl, 
ein Terzerol auf den Koͤnig ab. Die Kugel traf 
denſelben auf dem linken Schulterblatte, erſtarb 
aber gluͤcklicherweiſe in dem Futter des Ueberrocks 
und verurſachte daher nur eine ſehr leichte Prel⸗ 
lung. In demſelben Augenblicke ſprangen drei ein 
der Nähe befindliche Männer eiligft herbei, um fich 
des Moͤrders zu bemaͤchtigen, welcher, nachdem er 


das abgefeuerte Terzerol weggeworfen hatte, ſich 
mit einem zweiten Terzerol in den Mund ſchoß, wo 
die Kugel im Gaumen ſtecken blieb, und dann auf 
den ihm zunaͤchſt Stehenden von den obgedachten 
drei Männern ein drittes Terzerol anlegte, welches 
jedoch verſagte, worauf der ruchloſe Thaͤter ergrif⸗ 


fen und auf das Rathhaus geführt wurde. Die 


Wunde, die ſich der Moͤrder beigebracht, iſt nicht 
lebensgefährlich; die drei Gewehre ſcheinen gluͤck⸗ 
licherweiſe eine ſehr ſchlechte Ladung gehabt zu ha⸗ 
ben. Der König, unerſchrocken, verfügte Sich ſo⸗ 
gleich zu Fuße nach der Stadt, unmittelbar zu Sr. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer, um Allerhoͤchſtdieſelben durch 
Seine perſoͤnliche Erſcheinung über den erſchüͤt⸗ 
ternden Vorfall vollkommen zu beruhigen. Der 
Thaͤter, ein durch unordentliche Lebensweiſe in ſei— 
nen Vermoͤgens-Umſtaͤnden zerruͤtteter Menſch, 
hatte ſich vor nicht langer Zeit mit einem Bittges 
ſuche um Verabreichung von neunhundert Gulden 
Conv. Münze an Se. Majeftät den juͤngern König 
von Ungarn gewendet, und von Hoͤchſtdemſelben 
ein Gnadengeſchenk von hundert Gulden Conv. 
Muͤnze erhalten. Bis zum graͤßlichſten Verbrechen 
geſteigerter Ingrimm über die Verweigerung der 
vollen von ihm verlangten Summe haben ihn, ſei⸗ 
nen eigenen Geſtaͤndniſſen zufolge, zu dieſer Unthat 
verleitet. Er wurde, nach dem mit ihm auf dem 
Rathhauſe vorgenommenen ſummariſchen Verhoͤr, 
nach Wien abgefuͤhrt, wo er dieſen Nachmittag 
angelangt, und den Militaͤrgerichten übergeben wor⸗ 
den iſt. Die Entruͤſtung, welche dieſe ruchloſe 
That hier in Wien erregte, hat ſich in dem Orte, 
wo das Verbrechen verübt wurde, in gleichem Maße 
offenbart. Nur die augenblickliche Verhaftung des 
Verbrechers vermochte ihn vor der Wuth des über 
dieſen Frevel gegen die geheiligte Perſon des Koͤ⸗ 
nigs ergrimmten Volkes zu ſchuͤtzen. 
tab 

Bologna den I. Auguſt. Das Oeſterreichi⸗ 
ſche Infanterieregiment Albert Giulay, das hier 
ſechs Monate lang zur Beſatzung lag, iſt am 28. 
Juli nach der Lombardei aufgebrochen; es wurde 
durch ein Landwehrbataillon von dem Regimente 
Hohenlohe, und durch eines von dem Infanterie⸗ 
regiment Prinz Leopold von Sizilien erſetzt. Man 
iſt mit dem Betragen dieſer Truppen ſehr zufrie⸗ 
den — Aus Ankona erfaͤhrt man, daß General 
Cubieres, nach Entwaffnung und Zerſtreuung der 
dort verſammelten Liberalen, ganz im Sinne der 
paͤpſtlichen Regierung handelt. Der neue geiſtliche 
Gouverneur, Monſignor Groſellini, ein junger Si⸗ 
zilianer, reſidirt zwar noch zu Oſimo, 4 Stunden 
von Ankona, aber man erwartete ihn naͤchſtens in 
der Stadt, wo ſchon paͤpſtliche Dragoner und Ka— 
rabiniers angekommen waren. Cubieres war neu⸗ 
lich in Sinigaglia, um dem Kardinal Albani feine 
Aufwartung zu machen, der ihn ſehr freundlich em⸗ 
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pfing. Die liberale Partei iſt uber dieſe Veraͤn⸗ 
derung in der Franzoͤſiſchen Politik ſehr niederge⸗ 
ſchlagen; man hoͤrt durchaus nichts mehr von Kon⸗ 
n welche die paͤpſtliche Regierung machen 
wolle. 8 
Ankona den 29. Juli. Alles iſt hier ruhig. 
Die Verhaftungen dauern fort, doch treffen ſie nur 
ſolche, die Verbrechen begangen haben; die Mei⸗ 
nungen werden verſchont. In Folge von Befehlen 
aus Rom feierte die Franzoͤſiſche Beſatzung die 
Juliustage nicht. — Nach Berichten aus der Ro: 
magna brechen die dort ſtationirten Oeſterreichiſchen 
Truppen nach dem Lager von Montechari auf, und 
werden allmahlich durch Landwehren erſetzt. In 
der Romagna zirkuliren ſtatt baaren Geldes viele 
Anweiſungen, die bei allen öffentlichen Kaſſen ſollen 
realiſirt werden koͤnnen; allein dieſe find immer er 
ſchoͤpft. 
DEE Wet Asien aD 

Stuttgart den 3. Auguſt. So eben iſt, dem 
Vernehmen nach, die Nachricht aus Frankfurt hier 
eingetroffen, unſer Koͤnig ſei von der Bundesver— 
ſammlung daſelbſt zum Generaliſſimus des Bun⸗ 
desheeres ernannt worden. 

5 C 

Pariſer Blätter melden aus Alexandrien vom 
24. Juli: „Der Vicekoͤnig hat von feinem Sohne 
das vierte Buͤlletin der Syriſchen Armee erhalten, 
welches die am 18. Juni erfolgte Einnahme von 
Damaskus meldet. Mehemet Ali feierte dieſen Sieg 
durch Kanonenſalven und beſchenkte den Offizier, 
der von Ibrahim Paſcha beauftragt war, über die 
der Eroberung jener wichtigen Stadt vorangegan⸗ 
genen Ereigniſſe ausfuͤhrlichen Bericht zu erſtatten, 
auf das reichſte.“ » 


U 


Vermlſchte Nachrichten. 


Berlin den 11. Auguſt. In einer Bekannkma⸗ 
chung der Orts⸗Kommiſſion zu Koblenz lieſt man: 
„Als vor zwei Monaten eine außergewoͤhnliche Theu⸗ 
rung des Brodtes und der damit im Verhaͤltniß ſte⸗ 
henden Lebensmittel die Armen druͤckte, ſind auf un⸗ 
ſere Einladung die wohlhabenden Einwohner zufamz 
mengetreten und haben woͤchentliche Beiträge ſubſkri⸗ 
birt, worauf wir eine tägliche Austheilung von Sup⸗ 
pe an die Beduͤrftigen gründeten. Die Unterzeichnung 
war auf acht Wochen geſchehen, und wir hatten die 

Verſicherung gegeben, wenn der Nothſtand in kuͤrze⸗ 
rer Friſt aufhoͤren ſollte, ſo würden auch die Beitraͤ⸗ 
ge aufhoͤren koͤnnen. Das Reſultat hat den Erwar⸗ 
kungen mehr als entſprocheu; da nun erſt die Beiträs 
ge der ſechſten Woche eingehoben werden, haben die⸗ 


ſelben ſchon zur Speiſung der Armen während neun 


Wochen zugereicht. Die große Theurung, welche zu 
dieſem Unternehmen die Veranlaſſung gegeben, hat 


aber auch aufgehört, und die Lebensmittel werden 
wohlfeiler.“ f f 


(Allg. Zeit.) Es ließ ſich erwarten, daß gegen 
die neuen Bundesbeſchluͤſſe in Deutſchland die Stim⸗ 
men des Tadels nicht ausbleiben wuͤrden. Die 
Freiheit der Diskuſſion iſt auch gar nicht verſagt, 
und es kommt nur darauf an, daß die Unterfus 
chung mit Gruͤnden und in den Schranken des An⸗ 
ſtandes geführt werde, um vollkommen erlaubt zu 
ſeyn; denn ein Geſetz iſt immer Menſchenwerk, es 
kann Mängel und Nachtheile haben, die dem Ges 
ſetzgeber entſchluͤpft ſind, und auf die aufmerkſam 
gemacht zu werden, ihm ſelbſt lieb iſt. Aber es 
giebt einen Tadel, der durch ſeine Heftigkeit und 
Uebertreibung gleich ſeine unreine Quelle verraͤth. 
Uns iſt es erſchreckend, zu ſehen, wie fo viele deut⸗ 
ſche Stimmen ſich bei dieſer Gelegenheit blos zum 
Wiederhall der franzoͤſiſchen Urtheile machen! Sollte 
die Mehrzahl der Deutſchen denn noch immer nicht 
einſehen, daß die Franzoſen die deutſchen Intereſ⸗ 
ſen einzig und allein aus dem Standpunkte fran⸗ 
zoͤſiſchen Intereſſe's beruͤckſichtigen, und daß auch 
nie eine Partei in Frankreich, wenn ſie auch für 
uns ſpricht, es wirklich gut mit uns gemeint hat? 
Die Vereinigung der deutſchen Staaten zur Staͤrke, 
das iſt es, was den Franzoſen an den neueſten 
Bundes beſchluͤſſen mißfaͤllt, und darin ſtimmen deut⸗ 
ſche Zeitungsblaͤtter ihnen bei, ſchreien uͤber Unter⸗ 
druͤckung der mittlern und kleinern Staaten! Glaubt 
wohl im Ernſt ein vernuͤnftiger Menſch in Deutſch⸗ 
land, daß es mit den neuen Bundesbeſchluͤſſen eine 
derartige Bewandtniß habe? Ganz gewiß nicht! 
Und die Folge wird es beweiſen, daß man ſich nur 
in ertraͤumten Gefahren umhergetrieben hat. 


(Neue Briefpoft.) In feinem Werke uͤber Erſpa⸗ 
rungen bei den Manufakturen fchlägt der Engländer 
Babbage eine neue Art vor, die Briefpoſt zu be⸗ 
fordern. Langs der Chauſſeeſeite ſollen hohe Pfoſten 
errichtet und dieſe durch geneigte Drahtzuͤge mit ein⸗ 
ander verbunden werden. Die Briefe, in Cylindern 
zuſammengepackt, werden von Perſonen, die an den 
Pfoſten angeſtellt ſind, weiter geſchoben. Auf dieſe 
Weiſe, berechnet Hr. Babbage, dürfte ein Brief von 
London nach Pork in hoͤchſtens 2 Stunden feinen Be⸗ 
ſtimmungsort erreichen. Wo keine Pfoſten angebracht 
werden konnen, und für die Stadtpoſt in London 
ſolle man die Kirchthurmſpitzen benutzen! 


Dr. Buller in Hamburg hat ein Inſtrument er⸗ 
funden, mittelſt deſſen er ein Bein in nicht länger 
als einer Sekunde gefahrlos zu amputiren verſpricht. 
Seine ſchon vor drei Jahren aufgefaßte Idee hat die⸗ 
fer geſchickte Mann durch neuerliche Studien fo treffe 
lich vervollkommnet, daß nun in keiner Beziehung 
etwas zu wuͤnſchen übrig bleibt, Der Mechanismus 
ſeines Inſtruments iſt ſo eingerichtet, daß es durch die 
Zuſammenpreſſung des gefunden Theils eine Gefüͤhl⸗ 


1068 


loſigkeit erzeugt, welche die Abnahme des Schadens 
ohne den geringſten Schmerz realifiren laßt. 

Vor einer der Polizeibehdrden in London erſchien 
dieſer Tage eine Miſtreß Comfort, die ſich bitterlich 
über die ſchlechte Aufführung ihres Gemahls beklagte, 
der ſie ſogar ſchon thaͤtlich mißhandelt habe. Bei die⸗ 
fer Gelegen heit entſpann ſich zwiſchen der armen Frau 
und dem Polizeibeamten folgendes Zweigeſpräch: — 
Der Beamte: Wem ſchreiben Sie die von Ihrem Manz 
ne erfahrene üble Behandlung vorzüglich zu? M. 
Comfort: Wem anders als dem Herzog von Welling⸗ 
ton; der wird noch fein Verderben ſeyn. — Wie? der 
Herzog von Wellington? Was hat der Herzog von 
Wellington mit Ihrem Manne zu ſchaffen? — Ja 
es iſt nur allzu wahr. Mein Alter hat nicht Ruhe 
noch Raſt, wenn er nicht bei der ſaubern Bande des 
Herzogs von Wellington ſitzt. Morgens, Mittags 
und Nachts iſt er dort, und wenn er zu Hauſe iſt, 
fo träumt er von nichts als von feinem verfluchten 
Herzog von Wellington. — Liebe Frau, ich verſtehe 
Sie nicht recht. Erklaͤren Sie ſich näher. Wie kann 
der Herzog von Wellington an der ſchlimmen Auffuͤh⸗ 
rung Ihres Mannes Schuld ſeyn? Ich ſollte denken, 
Ihr Alter, wie Sie ihn nennen, mochte nicht ſo viel 


Zeit in Geſellſchaft bei Sr. Herrlichkeit zuzubringen 


Gelegenheit haben, und ſelbſt wenn er im Stalle oder 
ſonſt in einem Dienſt des Herzogs befchäftigt wäre. — 
Ja, im Stalle! Ew. Gnaden, waͤr' er nur im 
Stalle! 's wär mir ganz recht. Aber er kommt nicht 
aus der Schenkſtube. — Ah, ich verſtehe Sie jetzt. 
Ihr Magen iſt alſo in das Wirthshaus verliebt? — Ei 
freilich, Sir. — Und das Wirthshaus, das er ges 
wöhnlich befucht, heißt der Herzog von Wellington? 
Miſtreß Comfort bejahte es und fuͤgte hinzu: Fonnte 
fie nur ihren Alten vom Herzog von Wellington los⸗ 
bringen, ſo würde ſie noch einmal fo gluͤcklich ſeyn; 


aber feit er bei Herzogs ein- und ausgehe, habe ſie 


keinen guten Tag mehr gehabt. 
. rä 
Bei A. Baumann in Marienwerder iſt 
erfchienen, und in der Mittlerſchen Buchhandlung 
in Poſen, Gneſen und Bromberg zu haben: 
Koch, C. F. (Königl. Ober-Landesgerichts- 
Assessor und Gerichts- Director) Anlei- 
tung zum Referiren und zum Ab- 
setzen der Erkenntnisse bei Preussischen 
Gerichtshöfen, mit 11 Muster- und Probe- 
Relationen. gr. 8. 1832. Ladenpreis 1 
ahle, g . 
Pudor, C. H., Ueber Göthe’s Iphige- 
nia. Ein ästhetisch-literarischer Versuch, 
als Beitrag zu Vorstudien über Göthe. 8. 
1832. Elegant cartonnirt. Preis 1 Thlr. 
— nn — — 2 —2—ę— ˙tB—ęTꝑ —gy.⁴ñ — —„—-— 

Ve r p acht ung; 

Die Guͤter Belenein, Frauſtaͤdter Kreiſes, ſollen 
von Johanni d. J. auf drei nacheinander folgende 


plbotzlich erledigt worden. 


den, wozu der Bietungs⸗Termin auf 
den 23ſten Auguſt d. J. 
tags um 4 Uhr, 
im Landſchaftshauſe anberaunt ift. ; 
Pachtluſtige und Faͤhige werden hierzu eingeladen, 
mit dem Bemerken, daß nur diejenigen zum Bieten 
zugelaſſen werden konnen die zur Sicherung des Ge⸗ 
bots eine Caution von 500 Rtblr. ſofort baar erlegen 
und erforderlichen Falls nachweiſen, daß fie den Pacht⸗ 
bedingungen überall nachzukommen im Stande find, 
Poſen den 8. Auguſt 1832, 
Provinzial⸗Landſchafts⸗ 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum nothwendigen oͤffentlichen Verkauf des hie⸗ 
ſelbſt auf der Walliſchei sub Nro. 117 belegenen, dem 
Brauer Carl Schütz gehdrigen, gerichtlich auf 1588 
Rthlr. 25 Sgr. 4 Pf. gewürdigten Grundſtücks nebſt 
Zubehör, ift ein peremtoriſcher Bietungs⸗Termin vor 
dem Deputirten Landgerichte-Narh Kaulfuß auf 

den 24ften October c. früh um 10 Uhr 
in unſerm Gerichts-Lokale angeſetzt. Beſitzfaͤhige 
Kaͤufer werden dazu mit der Nachricht eingeladen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen ſoll, 
inſofern nicht geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme 
zulaſſen. Die Taxe und Bedingungen konnen in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. f 

Poſen den 19. Juni 1832. 71 
Königl. Preußiſches Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Der Bürger und Schankwirth Carl Evert 
und die Wilhelmine unverehelichte Barthard, 
beide aus Poſen, haben laut Verhandlung vom 
oten Juni c. die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes in der von ihnen einzugehenden Ehe aus⸗ 
geſchloſſen. - 

Poſen den 9. Juni 1832 

Koͤnigl. Preuß. 


Meubles ⸗ Auktion. 8 
Donnerſtag den 23. d. Mts früh 9 Uhr 
und Nach mittags 2 Uhr ſollen im Hotel de 
Saxe mehrere ſehr gute Meubles, beſtehend aus 
Komoden, Sopha's, Tiſche, Stühle ꝛc. und Haus⸗ 
geräthe, Öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert 

werden. 
Poſen den 18. Auguſt 105 


x a ſtner, 

Königl. Auktions⸗Commiſſarſus. 

Ein geſchickler, mit guten Zeugniffen verfehener 
Brauer wird geſucht, und kann ſich melden auf dem 
Dominjium Rombezyn bei Wongrowitz. Daſelbſt 
iſt auch die Brennerei und Propination zu verpachten. 
Ebendaſelbſt ift auch die Stelle des Oberfürfterg. 
Subjekte, die über ihre 

Forſtkenntniß genügende Quglifikatſon nachweiſen, 

koͤnnen ſich ſogleich melden. l 


Jahre bis Johanni 835, meiſtbietend verpachtet wers 


Nachmit⸗ 


Direktion, 


Friedensgericht. i 


